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Pressefest
Sache aber TROjaner

Von Günter Schmolinski, Vorsitzender des Festkomitees
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Seit einigen Wochen spricht man 
vom Pressefest im TRO. Hier noch 
ungläubig oder abwartend, dort 
schon interessiert, ja begeistert.

Wer wollte alle Stimmen, die da­
gegen und die dafür sind, aufzählen? 
Aber es ist an der Zeit, einige 
Fragen zu beantworten, 
Fest nur gelingen wird, 
Großteil der Belegschaft 
seiner Vorbereitung und 
rung teilnimmt.

Pressefest — wer kennt 
sen Begriff? Seitdem 
Deutschland" 
großen Pressefestprogramm die Ber­
liner in seinen Bann zieht, ist es für 
uns alle zu einem festen Begriff ge- 

. Aber Betriebszeitung und 
Pressefest? Ja, wir haben den Mut 
und den Optimismus. Welche Zeitung 
ist wohl mehr mit ihren Lesern ver­
bunden als eine Betriebszeitung? Und 
unsere Zeitung „Der TRAFO" war 
uns in den vielen Jahren ihres Er­
scheinens ein treuer Begleiter und 
unermüdlicher Helfer. Sie hat ge­
lernt, das Geschehen unseres Betrie­

Richard Alex aus der Ma- 
Qi^etireparatur unserem Werk. Stän- uns aue 

l'^ht er sieh um die Entwicklung worden. 
Zta Vo'i ihm bearbeiteten Werkzeug- " 
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18 Verwunderlich, daß er 
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Vertrauens!eutevo!tversamm]ung
Ain 24. Juh d. J. findet um 15 Uhr im Ktubhaus TRO die 

*'tte VertrauensteutevoHversammiung statt. Die Werkieitung 
die Betriebsgewerkschaftsteitung werden Rechenschaft 
die Erfütiung unseres Betriebskoiiektivvertrages im ersten 

flbjahr 1963 geben.

Jede Gruppe hat 
den Ehrgeiz, den 
ordentlichsten 
Bungalow und 
den schönsten 
Garten des Fe­
rienlagers zu ha­
ben. Kienäppel, 
Moosflechten, wei­
ßer Sand, Äste, 
Kohlestücke, 
Steine — alles 
wurde zusammen­
getragen, um mit 
viel Phantasie, 
aber auch Stim­
menaufwand den 
Garten zu gestal-

bes, die komplizierten Probleme un­
seres Arbeitslebens mit jeder Aus­
gabe besser widerzuspiegeln. Sie in­
formierte uns über Erfolge und 
Rückschläge, und aus ihren Zeilen 
sprach die Partei aufrüttelnde 
Worte, wenn es galt, eine neue Stufe 
beim sozialistischen Aufbau zu er­
klimmen.

Dafür, es sei einmal ausgesprochen, 
Dank und Anerkennung dem kleinen 
Kollektiv der Redaktion und der 
Leitung der BPO. Um so mehr Ur­
sache, mit „unserer" Zeitung am 
Sonntag, dem 1. September, ein gro­
ßes Pressefest zu begehen.

und Kollegen des O-Betriebes hoben 
am 18. Juli die ersten Aufbaustunden 
gemacht.

Zur Verbesserung des technologi­
schen Flusses wurde in der Massen­
bedarfsgüterfertigung in Lichtenberg 
eine technisch-organisatorische Maß­
nahme realisiert. 28 Kollegen des Be-

Pressefest in freiwilliger Aufbauarbeit 
hergerichtet und gepflegt. Genossen

triebsteiles R haben hierfür nach
Feierabend 68 Aufbaustunden ge-
leistet.

A
Drei neue Bungalows wurden in

diesem Jahr in Prenden gebaut. Ein-
geplant waren dafür 36 000 DM.

*

Der Klubhausgarten wird zum

Es soll ein würdiger Höhepunkt 
unserer politisch-kulturellen Arbeit 
im Jahre 1963 werden. Freude und 
Entspannung für alle Teilnehmer 
und eine ausführliche Übersicht über 
unsere kulturelle Arbeit zugleich, 
so lautet die Aufgabe, die die Be­
triebsparteiorganisation dem Presse­
festkomitee gestellt hat. Das ist kein 
Widerspruch, denn nirgendwo liegen 
Freude und angestrengte Tätigkeit 
so eng beeinander wie in der kultu­
rellen Arbeit.

Die Straße An der Wuhlheide und 
die Weiskopffstraße werden am 

(Fortsetzung auf Seite 2)

-A-

Mit der „Artur-Becker-Medaille* in 
Bronze wurde der Kollege Günther 
Hambsch aus der Lehrwerkstatt aus­
gezeichnet. Seit zehn Jahren leitet er 
den Fanfarenzug unserer BBS, und je­
des Jahr war er unermüdlich, wenn es 
galt, neue Lehrlinge anzulernen, weil 
die Jungfacharbeiter aus dem Fanfa­
renzug ausschieden. Gute Unterstüt­
zung fand der Kollege Hambsch bei 
den Lehrausbildern Troppens, Kilian 
und Uhlig. Sie erhielten für die gute 
Mitarbeit eine Anerkennung.

r-'

Unser (Plan
Den Monatsplan der Warenproduktion hat unser Gesamtwerk bis zum 13. Juli nur mit 14 Prozent er­
füllt. Das sollte allen Betrieben ein Warnruf sein. i
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) Stippen

s gefangen?"

in der Badewanne
Etwa 80 Kollegen im Werk 

gehören der Anglergruppe an. 
Eine stattliche Anzahl, wenn 
alle 80 auch aktiv mitmachen 
würden. Leider ist das nicht 
der Fall. Diejenigen, die in 
Wernsdorf die betriebseigene 
Anlage in Ordnung halten, 
sind nur wenige Kollegen. 
Dabei bietet gerade das 
Angeln die größte Entspan­
nung. Um ein erfolgreicher 
Petrijünger zu sein, muß man 
schon das Anglerlatein be­
herrschen. Von der Arbeit, 
den Kniffen und Fertigkeiten 
dieser Sportart werden wir 

Angler zum Pressefest den 
Werksangehörigen einiges 
zeigen,

Stippen kann jeder, und 
manche Kindheitserinnerung 
wird beim Stock mit an­
gebundener Kartoffel ge­
blieben sein. Die Wurfrute 
und das Turnierwerfen auf 
dem Pressefest werden eben­
so wie das Preisangeln in der 
Wanne nach Kunstfischen 
viele Interessenten finden. 
Manch einer entdeckt viel­
leicht seine Liebe zum Angeln.

Auch eine zünftige Kahn­
fahrt bieten wir Angler, und 
wir sind jetzt schon dabei, die 
Kähne dem Fest entsprechend 
auszuschmücken.

Alle 80 Mitglieder der 
Anglergruppe sollten sich an

der Vorbereitung zum Presse-1 
fest beteiligen, so wie es die! 
Kultur- und Sportgruppen des 
Werkes tun. Wenn alle mit­
machen, wird das Pressefest} 
interessant und schön.

Max Kusatz, Ra/Ka

Ausgeieichnet
Für hervorragende Lei­
stungen haben wir im Mo­
nat Juni die Kollegen

Siegfried Uhl, R, 
Georg Mewes, R, 
Paul Feld, MwS, 
Karl Müller, Ge, 

mit der ehrenvollen Aus­
zeichnung „Aktivist" ge­
ehrt.

Glückwunsch unseren 
Besten.

Die technische Klarstellung bei der 
Beschämung der Blechentgratma­
schine wurde nicht von TV, sondern 
von O vorgenommen. Die Feststel-

Pressefest
(Fortsetzung von Seite 1)
1. September von unserem Fest er­
füllt sein. In vier Klubhäusern, das 
Klubhaus TRO, das Jugendheim 
y,Helmut Lehmann", das Kanuten­
heim TRO und das Bootshaus KWO, 
werden Tanz, Gesang und Spiel ein­
ziehen. Bunte Fahnen, Lampions 
und Lichterketten sowie die Klänge 
der Kapellen werden Wegweiser sein 
für alle, die sich unserer Zeitung und 
ihrem Lehrer, der Partei der Arbei­
terklasse, verbunden fühlen.

Die Kollegen und Genossen, die 
sich verantwortlich fühlen für die 
Vorbereitung, haben sich bereits 
viele Gedanken gemacht. Ein großes

UMer Den TPawwew

VMS
Stellungnahme zum Artikel „So nicht zur Qualität"

Sache aber TROjaner
Frühkonzert wird um acht Uhr den 
Tag eröffnen, ein Sportfest, ein 
Kinderfest und Feste der Kultur­
gruppen gehen dem großen Presse­

urn 
an- 
und 
be-

festball voraus, der abends 
20 Uhr beginnt und mit einem 
spruchsvollen Kulturprogramm 
anschließendem Tanz den Tag 
enden wird.

Wie das alles schaffen, organisieren 
und gestalten? Die Zeit ist kurz, und 
nicht anders als bei der Planerfül­
lung verrinnen auch hier die Tage 
unter den Fingern. Jeder soll helfen, 
aktiv mitzuwirken. So, wie wir ge­
meinsam arbeiten, so wollen wir ge­
meinsam das Fest vorbereiten, das

zulung, daß die Maschine den 
stellenden Qualitätsmerkmalen nicht 
entspricht, beruht auf einer subjek­
tiven Beurteilungsmöglichkeit. Es 
kommt bei der Blechentgratung ge­
mäß Forderung von LQ darauf an, 
die Grathöhe durch Entgrätung je 
nach Blechqualität auf 8 bis 3 //m zu 
reduzieren.

Zum besseren Verständnis sei er­
wähnt, daß ein menschliches Haar 
die Stärke von etwa 40 /<m aufweist. 
Es dürfte klar sein, daß es demzu­
folge unmöglich ist, Dicken von 
einigen /<m durch Befühlen mit 
Daumen und Zeigefinger so zu beur­
teilen, daß Unterschiede von 10 
feststellbar sind. Inbesondere durch 
die verschiedene Rauhigkeit des 
Grates kann der Beurteiler einen 
rauhen Grat beim Befühlen stärker 
empfinden als einen größeren Grat, 
der relativ glatt ist. Meßverfahren

------------------------------------------------------------- ----------------

„Vati, du solltest in der Alte-Herren- 
Mannschaft Torwart werden!"

Fest zur Sache der ganzen Beleg­
schaft machen. Laienspieler, Talente 
der darstellenden Kunst, angehende 
Musiker und Sänger, für alle gibt es 
etwas zu tun, jeder wird gebraucht.

Wir werden in den nächsten Tagen 
in Aussprachen und Versammlungen, 
mit Flugblättern und Plakaten an 
unsere Belegschaft herantreten. 
Helft alle mit, unser Pressefest zu 
einem großen Erlebnis zu gestalten! 
Stellt eure Fähigkeiten zur Ver­
fügung, reiht euch ein in die große 
Schar derjenigen, die Freude spen­
den, um selbst um so freudiger 
schaffen zu können! 

zur objektiven Beurteilung ste^ 
gegenwärtig im TRO nicht zur 
fügung, bzw. wurden sie zur Be"' 
teilung nicht herangezogen.

Aus diesen Ursachen heraus erg't 
sich die Forderung, Veränderung 
an dieser Maschine erst dann vor%'' 
nehmen, wenn eine objektive Quat 
tätsbeurteilung geschaffen ist. U 
wurde angewiesen, an der Blech^ 
gratmaschine versuchsweise ein^ 
Bleche zu entgraten und durch % 
jektive Meßmittel die Reduzier^ 
der Grathöhe zu ermitteln. D'j 
Werte sollen mit Ergebnissen V 
glichen werden, die an verhandel 
Einrichtungen zur Blcchentgrat^ 
zur Zeit erreicht werden. Aus die^ 
Ergebnissen werden Maßnahmen 
geleitet, die geeignet sind, an 
neuen Blechentgratmaschine T 
mindest die Werte zu erreichen, j 
an vorhandenen Einrichtungen 
gestellt wurden. Hierbei wem, 
selbstverständlich die bereits 
liegenden Vorschläge zur Verän<3 
rung der Blechentgratmaschine n 
rücksichtigt.

Obwohl bereits Vorschläge T 
Veränderung an der Maschine 
liegen, muß TV eihe Veränderen 
ablehnen, weil hierbei auf Gf , 
der ausstehenden Voruntersuch^ 
gen nicht die Gewähr gegeben ä 
daß diese Vorschläge geeignet 
TV hat diesen Standpunkt mit 
und O abgestimmt und ist bepn*. 
die bereits in Angriff genomme^t 
Arbeiten kurzfristig abzuschließ 
Sollte der Wunsch vorliegen, 
Abschluß der Arbeiten über die . 
zielten Ergebnisse zu berichten, 
sind wir hierzu bereit.

Neumann, Haupttechnol^

kurz notiert
Bei der Auswertung 

Wettbewerbes im II. 
wurde im F-Betrieb 
Meisterei Mw 3 als Vor\^L 
statt Wettbewerbssieger 
bei den Montagewerkstatt 
die Abteilung Ghs.
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Rote Laterne

Warum ist die Meisterei im Wettbewerb an letzter Steiie?

I Bisher haben wir bei den Auswertungen des Wettbewerbs immer sehr 
I gut dagestanden, sehr oft hatten wir die Siegerfahne. Aber diesmal sind 
i Wir auf den letzten Platz abgerutscht. Wir haben eine Maßnahme der 
i Reuen Technik nicht verwirklichen können, eine Vorrichtung nicht 
} termingemäß geliefert, und der Patronenbau hat nicht ganz seinen Plan 
[ erfüllt. Ein bißchen schlechtes Gewissen haben wir, aber Abteilungen. 
! die gar keine neue Technik eingefiihrt haben, stehen nun besser da. Ist 
, da die Beurteilung nicht etwas ungerecht?
[ Auf jeden Fall können wir versichern, daß wir bei der nächsten Auswer- 
I tung wieder besser sein werden. Müller, Btm
I Auf unserem Bild: Kolleginnen aus dem Patronenbau
L -*

Bitanz der Kraftfahrer
Rund 18 000 DM in einem halben Jahr eingespart 

f 93 000 km in einem Monat — 114,5 Tonnen Ladung täglich
; , Auf <jie Bremse latschen ist bei 

en Kraftfahrern nicht drin. Es sei 
;[t! -T: im Straßenverkehr, wo es ab 

zu erforderlich ist. Im täglichen 
,^i ^biebsgeschehen tun sie es auf 
j) j ben Fall. Wenn das erste Halb- 

mit guten Ergebnissen abge- 
, tShlossen wurde, so haben unsere 

a raftfahrer dabei keinen geringen 
Abteil.
, Es ist doch eigentlich nicht nur 

% teressant, sondern sehr lehrreich 
' .] Wissen, daß mehr als 75 Prozent 

in RTF beschäftigten Kraftfah- 
r und Kraftfahrschlosser schon 

„al als Aktivist ausgezeichnet wur- 
J daß alle Kraftfahrer in der

—____ „__g stehen, das
yC'ßt, sie pflegen, warten und fah- 
2 n ihr Fahrzeug so, daß in dieser 

keine vorzeitige Generalüber- 
fq.hUfg des Motors notwendig wird. 
{„3it zuletzt geht es um den Plan 
a be Technik. Durch Austausch- 
^&i-egate und Selbstanfertigung von 
ijj^atzteilen wurden im II. Quartal 
])a^s Jahres 9070,80 DM eingespart.

Jarz wurden 9920 km und 8730 DM

y'

st Hin „ "an alle Kran 
) , 000-km-Bewegung <* Reißt ___ _

?s' 
y
'C- 
d
' sind 9280 km. Vom Januar bis 

.*"*z wurden 9920 km und 8730 DM 
2'- "'gespart.

h-^ür 
^t nur an.___________

hegend zu fahren —
§ J/ ist kein reines 

' Wenn in einem
IHM ^w des Werkes 28 000 km 
SQ . 3ie Pkw 65 000 km zurücklegen, 

das gut das Doppelte dessen, 
vor acht Jahren gefahren 

"e. ii4 5 t Ladung läglich, die 
s&n Lkw bewältigt werden, las- 
daa keineswegs die Vermutung zu, 
fuJ. "ie Kollegen von KTF einen 
be-Se*? Tag haben und ihr Wett- 
hursa s° am Rande erledigt wird. 

18 000 DM io einem Halbjahr 
illeyParen, das setzt sich aus einer 

Kleinarbeit und Fleiß zusam-

macht es das Kollektiv von 
Satiz -An und für sich ist es eine 
Fah einfache Sache. Sie pflegen ihre 
iahy f,euge, sind keine Klamotten- 
'hre n und Pochen nicht nur auf 
ihl-g riechte, sondern sehen ebenso 
h'cht ki -ht, und die wird bei ihnen 
Glicht e'n Beschrieben. Eine solche 
0er M -Sehen sie unter anderem in 
Viele ^^"*heit am Vorschlagswesen. 
Sehläg^achen werden ohne Vor- 

n Bemacht, das gehört ihrer

unsere Kraftfahrer heißt es
- "t nur am Steuer zu sitzen, durch 

ihre Ar-
Vergnü- 

Monat

in 
Ein-

KTF- 
Wett-

Meinung nach zu einer guten Arbeit. 
Zwei Verbesserungsvorschläge 
diesem Jahr bringen eine 
sparung von 10 000 DM.

Wenn wir heute von dem 
Kollektiv und von ihrem 
bewerb berichten, so deshalb, weil 
es einige ebenso kleine Abteilungen 
mit 33 Mitarbeitern gibt, die heute 
noch an ihren Verpflichtungen dok­
tern, welche sie vor mehr als einem 
Jahr abgaben, erfüllten, nicht er­
gänzten oder erneuerten. Den sozia­
listischen Wettbewerb ökonomisch 
richtig führen erfordert ihn ständig 
kontrollieren und mit Leben erfül­
len. Das, so scheint es, wird von den 
Kollegen in KFT gemacht.

Hartstock
Fahrdienstleiter 

Fünfzig Tage danach
Die Aufgaben des Vit. Pariaments werden verwirklicht

Beispiele. Die Jugendlichen der 
Isolierwerkstätten führten gemein­
sam mit ihrem Abteilungsleiter eine 
Jugendversammlung durch, auf der 
sie unter anderem beschlossen, daß 
alle fünfzehn Jugendlichen ab Sep­
tember an einem Qualifizierungs­
lehrgang an unserer Technischen 
Betriebsschule teilnehmen.

In den Vorwerkstätten wurden die 
Wettbewerbsbedingungen über­
arbeitet. In Mw 1 wurde erwogen, 
eine Jugendbrigade zu bilden und 
den Jugendwettbewerb, der sich in 
Mw 3 und 4 so vorbildlich be­
währte, zu übernehmen.

Diese Beispiele lassen erkennen, 
daß in verschiedenen Abteilungen 
und Bereichen die Hinweise des 
Parlaments konkret angewandt wer-

Eine weitere Forderung des Parlaments ist die bessere Zusammenarbeit 
mit der Gewerkschaft. Vor wenigen Tagen haben wir auf einer gemein­
samen Leitungssitzung über die Arbeit mit der Jugend beraten. Ein ge­
meinsam erarbeiteter Plan soll Grundlage für einen umfassenden Jugend­
plan 1964 sein, der an die Stelle der vielen einzelnen Vorlagen, Weisun­
gen u. a. tritt. Vlli Horn

den. Aber es gibt noch Bereiche, in 
denen die FDJ noch keinen starken 
Einfluß hat. Hier ist es Aufgabe der 
Leiter, den Jugendlichen eigenver­
antwortliche Aufgaben zu über­
geben.

Für den T-Bereich wäre es z. B. 
konkret, die jungen Menschen für 
die diesjährige „Messe der 
von Morgen" zu begeistern 
zur Mitarbeit zu gewinnen.

Meister 
und sie

Zusam-Weitere Hinweise für ihre 
menarbeit mit den Jugendlichen 
finden die Wirtschaftsfunktionäre in 
den vom Arbeitsdirektor erarbeite­
ten „Schlußfolgerungen für die Wirt­
schaftsleiter aus den Beratungen 
des VII. Parlaments der FDJ".

Heute, fünfzig Tage nach dem 
Kongreß der jungen Generation, 
können wir die ersten Erfolge einer 
besseren Zusammenarbeit der Or­
ganisationen und der Wirtschafts­
funktionäre mit der FDJ registrieren. 
So haben wir bei unserer Aus­
wertung des Kongresses, die wir am 
8. und 9. Juni in unserem Ferien­
lager Prenden begannen, nach dem 
Beispiel der FDJ-Grundorganisa- 
tion 1 (Trafobau) mit den einzelnen 
Betriebsleitungen, den Abteilungs­
parteiorganisationen und den Ge­
werkschaftsgruppen der Abteilun­
gen Arbeitspläne entworfen. Hier 
haben wir zum ersten Mal die vom 
VII. Parlament der Freien Deutschen 
Jugend gestellte Forderung verwirk­
licht, daß die Erziehung der Jugend 
nicht allein Sache der FDJ ist, son­
dern daß diese Aufgabe gemein­
sam mit den anderen gesellschaft­
lichen Organisationen und 
Wirtschaftsfunktionären gelöst 
den muß.

Inzwischen gibt es weitere

den
wer-

gute

Das Alphabet beginnt mit A, und 
Z ist der letzte Buchstabe. Beim 
Sport gibt es einen Sieger und einen 
Letzten. Selbstverständlich gibt es 
das auch im Wettbewerb, und hier 
trägt der Letzte die rote Laterne.

Die Meisterei Tst 1 und Keb 1 bil­
den seit langem das Schlußlicht im 
Wettbewerb des O-Betriebes. Die 
meisten Kollegen sind im großen 
und ganzen von diesem Ergebnis 
im Wettbewerb nicht erbaut. Das ist 
auch verständlich, nur sollten sie sich 
mit dem gesamten 
sammentun und nach 
forschen.

Da wäre als eine 
schlechte Arbeitsmoral einiger Kol­
legen und ihre schlechten Leistungen. 
Meister Kuhnke, sein Stellvertreter 
und der Schichtmeister meinen: „Was 
andere Abteilungen, Meistereien und 
Brigaden seit Jahr und Tag mit 
bestem Erfolg praktizieren, muß bei 
unserem Bereich auch möglich sein."

Kollektiv zu- 
den Ursachen

Ursache die

Nur eines wird unmöglich sein, 
nämlich harten Auseinandersetzun­
gen mit den Kollegen aus dem Wege 
zu gehen, die die selbstverständlich­
sten Gesetze der sozialistischen 
Ethik und Moral und das gute Kol­
lektiv mißachten. Wie anders soll 
man das Verhalten von acht Kolle­
gen einschätzen, die, als wir unseren 
hohen Gast Nikita Chruschtschow 
begrüßten, in der „Brückenklause" 
ein Bier nach dem anderen kippten 
und angetrunken ins Werk zurück­
kamen. Solange so etwas noch pas­
siert, ist Tst 1 noch weit entfernt 
von einem guten Kollektiv.

Mit dem Verweis, den diese acht 
Kollegen von der Betriebsleitung er­

hielten, kann dieser Verstoß gegen 
die Gesetze der sozialistischen Ethik 
und Moral nicht abgeschlossen sein; 
das Kollektiv muß sich mit ihnen 
auseinandersetzen, es muß ein wah­
res Kollektiv werden, das einmütig 
die Aufgaben anpackt und Hinder­
nisse meistert. Dann wird es auch 
im Wettbewerb einen großen Sprung 
nach vorn geben.

aDDDaanDODaaDDDaDaDODEXja

Mtr erhielt
verpflichtenden 

Titel

Aufgabenstellung angenom- 
sie zur Richtschnur ihres Han- 
die kommenden Monate ge-

Nachdem der Meisterbereich Mtr 
seine Produktionsverpflichtungen zum 
Geburtstag des Genossen Walter Ul­
bricht erfüllt hatte und die neue Ver­
pflichtung in allen Brigaden gründlichst 
diskutiert wurde, haben die Bereichs­
angehörigen auf einer Versammlung 
die neue 
men und 
deins für 
macht.

Für ihre bisherige gute Arbeit und 
den festen Willen, bis zum VI. FDGB- 
Kongreß die Aufgaben zu erfüllen, hat 
ihnen die Betriebsgewerkschaftsleitung 
den verpflichtenden Titel „Meister­
bereich VI. FDGB-Kongreß" verliehen.
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Durch neue zur QuaHtätsaybeet

Am Rande

Will man die neue Technik behert^n von den verantwort- 
schen, muß man in besondere%'^gen keine Entschuldi- 
Maße sein fachliches Wissen un<Mern wir wollen, daß die 
Können ständig vervollkommnet'jlstermine eingehalten 
um ein guter Facharbeiter zu sei"^ Maßnahmen volkswirt- 
Von den Kollegen Kempin und Nutzen bringen, keine 
Bilde kann es mit Recht behaupteEeudet werden und die 
werden. butatog verrinnt.

Forderungen stehen 
" .An rieb. Acht Maßnah­
neun Ende Mai im O-Betrieb noctnoch offen. Dazu gehört 
nicht realisierten Maßnahmen sind tung zum Kitten von 
vier inzwischen erledigt, aber fün'^n Montageband für die 
bleiben noch offen. Auf einige wol* Magnet mit Träger 
len wir besonders aufmerksam ma* Yhrmaschinenbedienung 
chen, weil hier nicht objektiv*'.^hinen. Der ursprüng- 
Schwierigkeiten im Vordergrund^ für das Montageband 
stehen. Februar d. J. Weil ein

Da wäre als erstes das Wickel" Wintersport war, wurde 
und Abziehen mit einer Mehrfad'' ut um dreizehn Tage 
abzieh Vorrichtung. Der Endterm'" 4 März erfolgten 
war der 15. April. Bis heute 'S ^Ungen eines Kollegen, 
diese Maßnahme noch nicht real*'' Termin nochmals auf 
siert. Nach Auskunft von TAJ wurde rg wurde. Wer
diese Vorrichtung mit einem Kosten* daß hiermit der End­
aufwand von 5,5 TDM als TRO' wurde, der irrt. 
Eigenleistung gefertigt, und bereif' faische Maße an der 
am 27. Januar 1962 wurde der AU'*^Wurde die Maßnahme 
trag geschlossen. Im Jahre 1962 V"'. 3' Weitergeschoben. Die 
diese Maßnahme unter der Nuf* 'var aber damit noch 
mer 0-4/3 Inhalt des TOM-Plan<^ 
und mit der Bezeichnung „Haßd'^s nun in der Mehr­
wickelmaschine mit Vorwickelei''' 'enung aus? Die Maß­
richtung für Geax mit Wickeldorne"' Vor, daß sie an Fräs- 
zum Mehrfachabziehen" enthalten- j zum 15. März d. J.

Die erste Mitteilung 1962 bestd'^ erden sollte. Heute, 
tigte, daß die Handwickelmasch'P'^ später, besteht noch 
vorhanden war, die Wickeldorne je j 
doch erst im I. Quartal 1963 gelle*;

über solche Fragen 
Rastung, betriebliche

viele Gedanken und Erfahrungen 
müssen zusammengetragen und ge­
meinschaftlich gelöst werden.

Vorbild in der Gemeinschafts­
arbeit kann uns allen zur Zeit der 
Betrieb N sein. Vor Wochen wollte 
es dort mit dem Plan Neue Technik 
überhaupt noch nicht klappen. Heute 
sind die Werktätigen dabei, einen 
großen Sprung nach vorn zu ma­
chen, weil sie die Aufgaben- im ge­
samten Betriebskollektiv lösen.

Wie wir den Plan Neue Technik 
durchsetzen, welche Beziehungen wir 
zu ihm haben, ob wir mit Leib und 
Seele bei der Arbeit sind und ob 
wir von der Richtigkeit und Not­
wendigkeit der Arbeit überzeugt 
sind, darauf kommt es an. Wer die 
Worte unseres Genossen Walter Ul­
bricht nicht versteht, sollte sich 
schnellstens um ihr Verstehen be­
mühen, sonst wird er ein Versager, 
ein Hindernis auf dem Wege zum 
Neuen.

,,Wir lieben die neue Technik nicht 
um ihrer selbst willen. Neue, mo­
derne Maschinen sind für uns Waf­
fen im Kampf um die Senkung der 
Selbstkosten, um eine hohe Rentabi­
lität der Produktion; sie sind Waffen 
im friedlichen Wettkampf für die 
Überlegenheit unserer Ordnung. Die 
Anwendung der modernen Technik 
schafft uns die Mittel für den weite­
ren raschen Aufbau der Wirtschaft. 
Sie ist damit eine entscheidende Vor­
aussetzung für die künftige Hebung 
des Lebensstandards."

Wenn diese Worte des Ersten Se­
kretärs des ZK der SED, Genossen 
Walter Ulbricht, am Anfang dieses 
Artikels stehen, dann nicht ohne 
Grund. Abgesehen von der Ein­
deutigkeit dessen, was da gesagt 
wird, umreißt es die Aufgaben, die 
vor jedem stehen.

Die neue Technik anwenden be­
deutet nicht, lediglich zwei Drittel 
der Aufgaben zu erfüllen, sondern 
verlangt die ganze Kraft dafür, alle 
Aufgaben schöpferisch, in tätiger 
Mitarbeit und in voller Verantwort­
lichkeit zu bewältigen. Jede Maß­
nahme, die in der Anwendung der 
neuen Technik unterbleibt, hält uns 
vom Höchststand der Wissenschaft 
und Technik zurück. Jede Maß­
nahme, die nicht zum Termin reali­
siert wird, nimmt die Möglichkeit, 
die höchste Qualität unserer Erzeug­
nisse zu erreichen.

Der Plan Neue Technik ist also 
das Hauptinstrument zur Planung 

---------------------------- -
Zur Zeit wird die Mehrmaschinen­
bedienung an den Fräsmaschinen in 
Mw 1 je nach der Anzahl der an­
wesenden Kollegen durchgeführt — 
oder auch nicht. Die grundsätzlichen 
Voraussetzungen zur Mehrmaschi­
nenbedienung liegen jedoch in der 
Klärung verschiedener Fragen, zum 
Beispiel in der Deckenbelastung, 
der Maschinenumstellung und den 
Fragen der materiellen Interessiert­
heit

und Leitung des technischen Fort­
schritts im Kampf um den Höchst­
stand von Wissenschaft und Technik 
und damit zur Erfüllung der ökono­
mischen Aufgaben. Die wichtigsten 
davon sind die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und die Senkung 
der Selbstkosten.

Wenn es in Rummelsburg im Plan 
Neue Technik keine nicht realisier­
ten Maßnahmen gibt, dann nicht,

weil in R die Bedingungen besser 
als in den anderen Betrieben sind; 
In O und F steht der Plan Neue 
Technik gar nicht einmal schlecht 
da, nur fehlt der I-Punkt, die gleich- 
bleibende, zielgerichtete Initiative 
des gesamten Kollektivs der Be­
triebe.

Das A 
wie vor, 
nahmen

und O ist utnd bleibt nach 
daß die Betriebe die Maß­
intensiv behandeln; Von

' ob er Selbstkostensen- 
Jellu bereits ohne Ma­
tt- auf Mehrmaschi- 

dertstückweise wurden sie nun '"JaM fierst wichtig, daß 
der Abteilung Ra angeschweißt, """t '1 H vorgesehenen

errningerecht erfüllt 
tahr-Sortst können wir 

aus dem Jahre 
brn sie jn diesem

fert werden sollten. Am 30. Jan"^
1963 waren 800 Wickeldorne
Hause, bei denen aber noch 
angeschweißt werden mußten. .^'gegangen wurde,
dertstückweise wurden sie nun v jß J*""*

bis zum 5. März waren 600 an Gewinn' 
geliefert. käfn*

Das Tragische ist nun, daß OTV 
einem Schreiben vom 28. März <f Worn* -----
an AN diese Maßnahme alsi unwifK.en zu lassen, 
sam erklärt. TVP bat am 10. AP^i.r.L Benannten Fehlern 
d. J. den technischen Leiter von des Planteils II
Kollegen Sander, diese Angelege" (t ;^*^ngelnde Gemein­
heit zu überprüfen. O reagierte da' i }. Merkbar. Wir mei- 
auf nicht; jedenfalls ist das Schratt °pders die Gemein- 
ben bis heute nicht beantworta'lig 'sehen der techni- 
Können wir uns solche schleppe"yt^ den Produk-
Arbeitsweise leisten und, nachd^Ms Die Realisierung 
mehr als zwei Drittel der Maßna*' 'st nicht nur An- 
men realisiert sind, deren Streich""^ Q. Kollegen Bogen in 
beantragen? i essen Penak in F,

[ Bonns „Graue [ 
] Eminenz" ]

Die Mehrfachabziehvorrichtung in 
Geax, wenn sie vollends realisiert 
ist, erleichtert nicht nur den Kol­
legen ihre Arbeit, sondern verbes­
sert auch wesentlich die Qualität 
der Erzeugnisse und steigert die 
Produktivität. Smb hat seine Ver­
pflichtung eingehaltcn und an Geax 
geliefert. Jetzt kommt es auf die 
Zusammenstellung der Maschinen­
gruppe an. Das sollte schnellstens 
geschehen Fotos: Redaktion

Es geht umt f*"* Heue Technik in der
Zentralen Produktionsberatung

Die nächste Sitzung der Zen%j °üuktionsberatung findet am Montag, dem 22. Juli d. J., 
um 15 Uhr im Karl-Liebknech'jF

Die Tagesordnung sieht folge'
Stand der Auftragsauslastu^ erden Berichte der WB und des Werkdirektors ent­
gegengenommen.

. Berichterstattung über den * ' Zu diesem Punkt wird der Werkdirektor bzw. ein
Beauftragter des WerkdireK .

& Beschlußfassung.
Um auf dieser Sitzung zu . der Situation bezüglich des Planes Neue Technik

(TOM-Plan) zu kommen, bitten 
Arbeitsbereich zu überprüfen, ' 
auf der Sitzung vorzutragen,

Liebe Kolleginnen und liebe J 
uns gemeinsam die Probleme a

Situation bezüglich des Planes Neue Technik 
II p r ealen Ständigen Produktionsberatung, in ihrem 

erfüllt wurde. Alle kritischen Hinweise bitten wir 
g 'st öffentlich, und wir laden Sie herzlichst ein, mit 

Ruprecht, Sekretär

<'
1'

= Hans Globke — Bonner Schattenkanzler — ist der geistige Urheber der bluti- = 
== gen Pogrome in Köpenick des Jahres 1933! Fast unfaßbar, ist es historische Tat- 
=== Sache, ist es dokumentarisch erwiesen! 91 Tote, Hunderte Gefolterte und zu == 
== Krüppeln Geschlagene, von der SA-Bande Plönzke und auf Befehl des SA- = 
== Mörders Gehrke gefolterte, geschlagene, gemeuchelte Antifaschisten Köpenicks — =
== sie litten und starben, weil ebenderselbe Hans Globke das faschistische Unrecht == 
== für ihren Terror geliefert hatte! Der Notstandsspezialist Adenauer, der altes = 
== demokratisch Gesinnte in Westdeutschland in Ketten legen will — er war = 
== bereits der Notstandsspezialist Hitlers. =
== Hans Globke ist nicht nur geistiger Urheber vielmillionenfachen Judenmordes. ==

Er ist als hitlerischer Ermächtigungspolitiker im Lande Preußen entlarvt! Er hat == 
=== acht Wochen nach Erlaß des Hitlerschen Ermächtigungsgesetzes dessen preußi- == 
= sehen Aufguß — das „Gesetz zur Behebung der Not von Volk und Land" — in = 
== Paragraphen gesetzt. Er hat damals das „Recht" zum Verfassungsbruch in die = 
== Worte gekleidet: „In der Ermächtigung, von der Verfassung abzuweichen, Fegt = 
== sowohl das Recht, ohne besondere Erwähnung von Verfassungsbestimmungen = 
= hiervon abweichende Regelungen zu treffen, als auch die Befugnis, den Wort- == 
= laut der Verfassung ausdrücklich zu ändern." =
= Er hat dieses in miserablem Deutsch geprägte Unrecht der Hitler-Barbaren == 
= in die Hand gedrückt. Im SA-Lokal Seestraße, im SA-Lokal Seidler in Uhlenhorst, = 
== im SA-Lokal Demuth und auf dessen Heuboden, im Amtsgericht Köpenick, über- 
== all dort „wichen" die braunen Henker „von der Verfassung ab", änderten sie den = 
== Wortlaut der Verfassung ab — auf Geheiß Globkes. =
= Die Sozialdemokraten Stelling und Pau! von Essen, Schmaus und Assmann, die = 
= Kommunisten Pockern und Wilczoch, Josef Spitzer und Pau! Spitzer, der Köpe- === 
== nicker Bürger jüdischen Glaubens Dr. Eppenstein, eine lange Reihe aufrechter == 
= Menschen, Demokraten, 91 Tote, ihre überlebenden Angehörigen — sie klagen === 
= den Bonner Antidemokraten, den Notstandsspezialisten bei Hitler und Adenauer == 
== an, diesen Mann, der an den Schalthebeln der Macht in Bonn sitzt! Er steht an 
== der Spitze des Bonner Schattenkabinetts, das alle Fäden der Politik in den ==E 
=== Händen hält. Das Organ der westdeutschen Gewerkschaften „Welt der Arbeit" == 
== schrieb Ende April: „Globke als Vorsitzender des Staatssekretär-Ausschusses hat = 
== praktisch mehr Macht als alle Minister zusammen." ==
== Hans Globke hat damals — 1933 — die faschistischen Notstandsgesetze für == 
= ewig erklärt. Sie sollten, wie er schrieb, „weder vom Landtag im ordentlichen = 
= Gesetzgebungsverfahren noch durch einen Volksentscheid geändert oder auf- === 
= gehoben werden". — !n einem deutschen Staat, in der DDR, besitzen diese = 
== „Gesetze" längst keinen „Ewigkeitswert" mehr. Im anderen deutschen Staat hat == 
== Hans Globke nach den DDR-Veröffentlichungen über seine Untaten angekün- = 
== digt, er werde im Herbst 1963 infolge Kreislaufstörungen zurücktreten. ==
=== Globkes „Kreislaufstörungen" haben ihre Ursache in der Existenz der DDR. ^== 
== Der Kreislauf der faschistischen Kriegsvorbereitung ist gestört, da es unseren == 
=== Friedensstaat gibt. Es ist ein Glück, daß es diesen deutschen Rechtsstaat gibt. == 
= Unser Staat — das ist das Gewissen alles Guten und Vernünftigen, was in == 
== unserem Volke lebt. Was für ein Staat dagegen, in dem der geistige Initiator == 
= der Köpenicker Blutwoche und des Judenmordes in ganz Europa das Zepter = 
== schwingt! ==
= Hans Globke will sich mit „Kreislaufstörungen" in seine auskömmliche Pension = 
== retten! Die Köpenicker aber fordern — und ihr Ruf wird zum millionenfachen = 
== Ruf: Auf die Anklagebank, Hans Globke, millionenfacher Mörder! ==

::!
Dr. Georg Grasnick
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Vor 1700 Gästen auf den 5. Arbeiterfestspielen

HaNo; haben Ste 
das Foto für den 

Wettbewerb 
Parfs-Bedin 

schon gemacht?
Denken Sie bitte dar­
an, am 15. August ist: 
der iettte Einsende­
termin, und im 
„TRAFO" Nr. 25 sind 
die Bedingungen und 
vor aHem die Preise

Frohes Treffen der Rentner
Unsere Rentner des Transfor- 

matorenwerkes, die noch ein 
herzliches Verhältnis zu unse­
rem Werk haben, werden sich 
am 23. Juli zu einer Dampfer­
fahrt mit anschließendem Mit­
tagessen im TRO-Klubhaus 
treffen. Unsere Kulturgruppen 
werden ihnen am Nachmittag 
ein kleines Kulturprogramm 
darbieten, wozu wir ihnen viel 
Freude und schöne Stunden 
wünschen.

den.

todmüde, 
den Hän- 
zentralen

Mitwir-

den, ist vollkommen falsch. Es 
daher die Nebenverkaufsstellcnj 
mehr in Anspruch genommen

Auf dem Hrebienok Foto: Belke

war mir in diesem Jahr ver- 
r gönnt, im Rahmen des inter­

nationalen Urtauberaustau­
sches eine Reise in die CSSR, und 
zwar in die Hohe Tatra nach 
Tatranska Lomnica zu unterneh­
men. Es waren so schöne und un­
vergeßliche Tage, die wir dort als 
Gäste der tschechischen Gewerk­
schaftsbewegung ROH verleben 
durften.

Nach zwei Tagen Aufenthalt in 
Prag ging es weiter mit dem Zug 
in die Hohe Tatra. Der Empfang in 
Tatranska Lomnica war über­
wältigend. Trotz später Stunde 
hatte sich, das ganze Personal zum 
Empfang eingefunden und jedem 
von uns zur Begrüßung 
Blumenstrauß überreicht.

Wir lernten die herrliche Berg­

einen

welt mit ihren 2600 Meter hohen, 
schneebedeckten Bergen kennen. 
Autobusfahrten führten uns in die 
nähere und weitere Umgebung; 
eine davon in die Niedere Tatra in 
die Demänova-Grotten, die noch 
gewaltiger sind als unsere Tropf­
steinhöhlen. Bei einer anderen 
Fahrt lernten wir slowakische Pör- 
fer mit ihren Bewohnern in den 
alten Volkstrachten und in ihrem 
Volkstum kennen.

Lichtbildervorträge über die 
Pßanzen- und Tierwelt des großen 
Naturschutzgebietes Hohe Tatra,

- „ Unterhaltungs- und Tanzabende heimen stattfanden, ... - .

Die 5. Arbeiterfestspiele in Cottbus 
sind vorbei. Alle, die wir dabei 
waren, sind voller Begeisterung wie­
der an ihren Arbeitsplatz zurückge­
kehrt. Durch das einsatzbereite Wir­
ken der vielen Mitarbeiter und die 
fördernde Tätigkeit der gesellschaft­
lichen Organisationen und des Staa­
tes hat die Volkskunst in unserer 
Republik einen großen Aufschwung 
erlebt. Ein Meilenstein auf diesem 
Wege war im Jahre 1959 die Bitter­
felder Konferenz, die den künstle­
rischen Kräften auf allen Gebieten 
freie Bahn gab. Cottbus hat gezeigt, 
unsere Laienkünstler sind groß und 
stark geworden. Das bedeutet kein 
Verdrängen der Berufskünstler, son­
dern lehrt, und Cottbus zeigte es, 
wo Berufs- und Laienkünstler Zu­
sammenarbeiten, wird Großes und 
Schönes zur Freude aller geschaffen.

Vom Bezirksvorstand des FDGB 
Berlin wurde ich gebeten, bei einem 
Tanzfest, welches Berlin zu den Ar­
beiterfestspielen zu gestalten hatte, 
die Funktion eines Spielmeisters zu 
übernehmen. Das hörte sich so schön 
an. Aber zwei große Tanzorchester, 
einen Tanzkreis für Gesellschaftstanz, 
Artisten und Sänger unter einen Hut 
zu bringen, ist gar nicht so einfach. 
Vor allen Dingen mußten wir Ber­
liner ja etwas Besonderes bringen.

Es wurde geprobt. Neue Lieder 
wurden geschrieben, einstudiert, am 
Ablauf immer wieder gefeilt, und 
dann ging die Generalprobe schief.

HoheTatm - herdkhe Bergwe)t

Premtere - in
Var uns allen stand die Frage: War 
unsere wochenlange Arbeit umsonst? 
Nein, es durfte nicht sein. Und wie­
der wurde arrangiert und geprobt 
Dann ging es los.

Erster Auftritt im Klubhaus des 
Großkraftwerkes Lübbenau. Vor 500 
Gästen bestanden wir die Feuer­
probe. Am nächsten Tag ging es 
weiter nach Forst, ins Klubhaus der 
Ostdeutschen Tuchwarenfabrik. 400

Mit einer gewaltigen Hecht­
rolle setzte dieser Meine 
Judosportler über den erwach­
senen Untermann hinweg. Er­
staunt waren die Zuschauer 
der Spartakiade der Kampf­
gruppen über die Leistungen 
der Kindergruppe des SC 
Dynamo Foto: Redaktion

Zuschauer sparten nicht mit Beifall. 
Der nächste Tag sah uns in Cottbus 
zur Abschlußveranstaltung der Ar­
beiterfestspiele. Die Cottbuser Fest­
säle waren ausverkauft: 800 Gäste. 
Wenn ich noch nie gewußt habe, daß 
Erfolge ein Kollektiv zu immer 
höheren Leistungen anspornen, so 
erfuhr ich es hier. Jeder einzelne 
unseres Ensembles gab sein Bestes, 
und unser Tanzfest — wir demon­
strierten, wie ein Tanzabend in 
einem Klubhaus aussehen soll — 
war ein voller Erfolg. Unsere vie­
len Proben hatten sich gelohnt. Der 
Beifall und das Urteil der Fach­
leute sprachen für sich.

Wie war die Freude groß, als zum 
Abschluß — wir waren 
aber doch glücklich — aus 
den von Vertretern des 
Organisationsbüros zehn
kenden von uns eine Meißner Por­
zellan-Medaille ..Für ausgezeichnete 
Leistungen bei den 5. Arbeiterfest- 
spielen" überreicht wurde. Wir ver­
sprachen, in unserer Arbeit nicht 
nachzulassen, und bis zu den 6. Ar­
beiterfestspielen in Gera mitzuhel­
fen, das kulturelle Leben in unse­
ren Betrieben und Kulturhäusern 
noch besser als in der Vergangen­
heit zu gestalten.

wechselten sich ab. Ein AMssprache- 
abend mit einem Gewerkschafts­
funktionär der nahen Kreisstadt 
Kösice über den Aufbau der CSSR, 
den Lebensstandard ihrer Bewoh­
ner und ihre sozialen Einrichtun­
gen und Probleme war für uns sehr 
aufschlußreich und hat uns beson- 
ders interessiert.

Wir hatten auch oft Gelegenheit, 
mit der werktätigen Bevölkerung 
Kontakt aufzunehmen und zu spre­
chen, vor allem bei sportlichen 
Wettkämpfen, die jede Woche ein­
mal zwischen den dortigen Ferien- 

wo außer

Von dieser Stelle aus danke ich 
einmal dem Bezirksvorstand fürj 
Vertrauen, das mir ausgespro^! 
wurde. Ich bin gern bereit, an 
Gestaltung unseres Pressefestes J 
1. September allein oder mit 
ganzen Ensemble mitzuwirken.

Otto Hütend 
____________________________ >

Uber Fragen des Kantinenbe^ 
bes im Werk und weitere 
Verbesserungen berieten in der 
gen Woche Kolleginnen aus ö , 
und Stm mit dem Kaufmännisch 
Direktor, dem Küchenleiter und " 
Abteilungsleiter von KV. <

Neben dem großen Spei ser^H 
sind in Ghs, im Speiseraum 2 % 
im Spreegebäude Verkaufssteg 
eingerichtet, die aber noch nicht 3 
genutzt werden. Die vertretene N! 
nung, die Neben Verkaufsstellen 
den im Angebot benachteiligt 
den, ist vollkommen falsch. Es so'W

tschechischen auch ungarische 
sowjetische Urlauber waren. 
alles hat uns sehr beeindruckt, 
unsere kleinen Geschenke, die 
aus der Heimat mitgebracht haR^l! 
und am Abschiedsabend aufbaut^'^ 
waren nur eine kleine Anerkc^ J 
nung für die Gastfreundschaft, 
uns in so großzügiger Weise zut** g 
wurde. Für all das Schöne, das M 
erleben durfte, möchte ich 
sagen und wünschen, daß auch 
dere Kollegen in den Genuß ei%^ H 
solchen Reise kommen.

Gudrun Belke,
Konstrukteurin in TUjS
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Unser Pressefest - Unser Pressefest — Unser Pressefest

. --------------

Berichtet von Waltraud Kürbis und Willi Aurich

Auf dem Pressefest — 15 Jahre Werkorchester

Sieger im Tischtennisturnier des 
^Betriebes ist unser Kollege Matz geworden. 
;tfi **^hsten Plätze nehmen die Koiiegen Wil- 

Sieber, Wolfgang Loch und Fritz Bliimel , "ti
Fotos: Redaktion

Festlich gekleidete 
Menschen strömen in 
den Saal und nehmen 
ihre Plätze ein, erwar­
tungsvoll und ganz dar­
auf eingestellt, Stunden 
der Entspannung bei 
den Klängen guter Mu­
sik zu finden. Das Or­
chester stimmt die In­
strumente. Die Geigen 
singen. Die Flöte tiri­
liert. Über die Köpfe der 
Gäste hinweg perlen 
ihre Töne in die Kuppel 
des Saales.

Die Orchestermitglie­
der sind etwas aufge­
regt. Sie legen die Noten 
zurecht. Werden wir es 
schaffen und unser 
Publikum nicht enttäu­
schen? Der Dirigent tritt 
an das Pult. Tiefe Stille

im Saal. Er hebt den Taktstock, 
und dann klingen die ersten Töne 
einer Ouvertüre durch den Saal. Je­
der im Orchester weiß: „Auf mich 
kommt es an, ich trage die Verant­
wortung, daß unser Kollektiv seine 
Aufgabe erfüllt!" Der letzte Ton — 
dann setzt der Beifall ein. Wir atmen 
auf, und ein bißchen Stolz ist in uns 
— es hat geklappt!

Das ist Konzertatmosphäre, und 
man kann sagen, daß sie unserem 
Werkorchester, das in diesem Jahr 
sein läjähriges Bestehen feiert, sehr 
gut bekannt ist. Da gibt es so Etap­
pen in der Arbeit, an die wir uns 
gern erinnern. Das waren die 
Volkskunstausscheide, als unser Or­
chester als bestes Laienorchester 
ausgezeichnet wurde, als wir zu den 
Weltfestspielen Kreissieger wurden; 
das waren Konzerte vor unseren 
Veteranen, vor Westberliner Kolle­
gen, in Krankenhäusern, in unserer 
Paten-LPG, im TuR Dresden und

viele Einsätze zu den Wahlen, zur 
Freude unserer Bevölkerung und 
der Kollegen unseres Werkes.

Alle diese Höhepunkte im Leben 
des Orchesters lassen dann die vie­
len Stunden harter Probenarbeit 
vergessen. Davon können alle Mit­
glieder ein Lied singen. Die lang­
jährigen Orchestermitglieder Kollege 
Methner aus KVH, Kollege Schaf­
hirt aus Geax, Kollege Kaulitz aus 
LQA, Kollege Aurich aus LPE und 
die Kollegin Ingrid Lehmann aus 
KA waren nach ihrer Arbeit im Be­
trieb manchmal auch nicht mehr 
ganz munter, wenn sie zur Übungs­
stunde des Orchesters kamen. Dann 
standen ihnen noch zwei Stunden 
ernsthafte Probenarbeit bevor, und 
das Lernen ging weiter. Man kann 
nicht einzelne Kollegen besonders 
hervorheben, denn zu einem guten 
Orchesterkollektiv müssen alle ihren 
Beitrag leisten.

Fortsetzung int nächsten „TRAFO"

Die Meinen
FußbaJispieier

beeilt euch schon und stellt 
endlich zu zweit auf, ihr wollt 
Fußball spielen!" sagte die Hel- 

.OrV*' Es ist gar nicht so einfach, 
mj^iung in die kleine Gruppe von 
']. Acht- bis Neunjährigen zu 
aiL°*bmen. Schließlich stehen sie 

und schnell geht sie mit ihrer 
. einen Mannschaft los.
' Lagertor steht die Wache.

Genau trägt sie ein, um wieviel Uhr 
die Gruppe das Lager verläßt.

Keine 100 Meter weiter ist der 
Platz, den die Kleinen für ihr Fuß­
ballspiel auserkoren haben. Die Tore 
bilden jeweils zwei Bäume. Daß das 
eine für den kleinen Knirps viel zu 
groß ist und überhaupt größer als 
das andere, das merken sie in ihrem 
Eifer nicht. Zwölf sind sie nur ins­
gesamt. Macht nichts, hat jede Mann­
schaft eben nur sechs Spieler.

„Hat nun jede Mannschaft ihren 
Torwart?" fragt die Helferin. Dann 
kommt der Anpfiff. Die kleinen Fuß­
ballspieler quirlen durcheinander. 
Alle zehn, manchmal auch die Tor­
warte, rennen hinter dem Ball her. 
Plumps, liegen sie alle auf einem 
Haufen, aber die Schnellsten sind 
dann wieder Sieger und im Besitz 
des Balls.

Vielleicht, liebe Leserinnen und 
liebe Leser, können Sie sich ein Bild 
dieses lustigen Fußballspiels machen, 
das die kleinen Buben mit viel Ernst 
austrugen, wenn ich Ihnen nun noch 
einige Sätze aufschreibe, die ich 
schnell für Sie am Rande des Fuß­
ballfeldes notierte.

„Wenn Tor ist, müßt ihr Anstoß 
machen. Mensch, habt ja keene 
Ahnung!" „Schieße! Schieße! Nicht 
Hand nehmen", schreit der Zweite, 
und ein Dreikäsehoch ruft: „Freistoß, 
Mensch, hast ja keene Ahnung!" Ein

„Ich bin mächtig auf das Pressefest 
gespannt, denn es solf ja ganz groß 
werden. AM das hat es bisher im 
TRO noch nicht gegeben. Gewiß ist 
für jeden etwas dabei", meint Inge­
nieur Kollege Wrede, Hauptabtei­
lungsleiter des Mitteitransformato­
renbaus

„Zum Pressefest? Natürlich bin ich dabei! Für die Tombola fertige ich 
kleine kunstgewerbliche Arbeiten, und ich hoffe, sie werden die Gewinner 
erfreuen", sagte uns Kollegin Bleich, Betriebsabrechnerin

ganz Versierter meint: „Los, Rif­
meter, hat doch Hand gemacht", und 
der nächste: „Noch een Elfer", worauf 
der Dreikäsehoch ganz entrüstet 
meint: „Hier darfst du dir doch nicht 
hinstellen, sonst gibt's ja noch een 
Elfer." i,Doch, hinterm Tor dürfen 
wir auch stehen", ereifert sich ein 
anderer."

Was meinen Sie nun, liebe Leserin­
nen und Leser, wer das Tor schoß? 
Keiner von den sich Ereifernden, 
sondern der andere Torwart. Haben 
Sie so was schon mal erlebt?

Aber das Spiel geht weiter. Jetzt 
fingen sie an zu nörgeln: „Haben ja 
keine Verteidigung", „Mensch, neh­
men wir eben den Mittelstürmer", 
„ach, macht ja sowieso keinen Spaß, 
nich' mal 'ne Verteidigung haben 
die."

Während das Spiel weiterging und 
wieder in glatte Bahnen kam, gingen 
wir ins Lager, um zurückzufahren. 
Am Lagereingang öffnete ein un­
gefähr Elfjähriger unseren Wagen­
schlag und fragte höflich „Wie spät 
bitte?" „10.Uhr", antworteten wir. 
Er trug die Uhrzeit in sein Wachbuch 
ein. G. Döring

Im Ferienlager
Mit Begeisterung haben die Helfer 

wie auch die Kinder unsere Vor­
schläge, am Pressefest aktiv mitzu­
wirken, aufgenommen. Nun sind sie 
schon mitten in den Vorbereitungen. 
Am Ende werden wir staunen, mit 
welchem Ideenreichtum sie die Vor­
bereitungen treffen werden.

Am zweiten Tag
Ein kleiner Steppke zur Wirt­

schaftleiterin Kollegin Brunow. 
„Ooooch, Kirschen gibt's und Blumen­
kohl und Kotelett! So ein gutes 
Essen gibt's hier. Dabei hat Papa nur 
12 DM bezahlt, das kostet ja schon 
die Fahrt hierher!"

Am dritten Tag
Die Redaktion ist im Ferienlager 

und fragt Jochen: „Wie gefällt es dir 
denn?"
„Gut!"
„Hast du schon nach Hause ge­
schrieben?" *
„Geschrieben schon, bloß noch nicht 
in den Briefkasten gesteckt!" So was 
soll vorkommen, wenn man soviel 
zu spielen hat.

w
w
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TROFO

Das gute Buch nicht vergessen

Aus der
BücherAisle

Wir starten eine Quizrunde über 
unsere Theater. Den Auftakt 
macht heute das Metropol-Theater, 
und von Ihnen hätten wir gern 
gewußt, aus welchen Operetten 
diese Szenenbilder sind. Schau n Sie sich die Bilder nur an, es ist gar nicht so schwer. Schieken Sie uns bis 
zum 1. August Ihre Lösung. Die drei ersten Gewinner erhalten je 2 Freikarten für einen Theaterbesuch. 
Das Stück und den Tag für Ihren Besuch in der nächsten Spielsaison können Sie selbst wählen. Und nun 
viel Freude! Wir warten auf Ihre Einsendung. Redaktion

Und nach dem Pressefest ins Theater

Gedanken zum „Kranken­
besuch" von Hermann Kant
Diese Kurzgeschichte wurde von 

elf Kollegen unserer Abteilung Orga­
nisation gelesen und von allen für 
würdig befunden, mit dem FDGB- 
Literaturpreis ausgezeichnet zu wer­
den.

Uns hat vor allem die gelungene 
Gegenüberstellung von Brummei 
und Freese gefallen. Wir erlebten 
hier zwei grundsätzlich verschiedene 
Charaktere und konnten erkennen, 
wie erlebnisreich ein kurzer Kran­
kenbesuch sein kann.

Wir sind auch der Meinung, daß 
sich Wittig sehr richtig verhält, in­
dem er versucht, ein tiefes mensch­
liches Verständnis für die Sorgen 
seines Kollegen Freese aufzubringen.

Wir halten den „Krankenbesuch" 
auch deshalb für gelungen, weil 
hier in gedrängter Form wichtige 
Probleme des Zusammenarbeitens 
von Arbeitskollegen unter sozialisti­
schen Produktionsverhältnissen in 
beispielhafter 
werden.

Weise beschrieben
Münster. Dressier

)
I

Spcisepian für die Zeit vom 29. Juii bis 2. August
Essen t

Montag: Brühnudeln, Geflügeleinlage. 
Brötchen

Dienstag: Schmorbraten, Rotkohl. Kar­
toffeln

Mittwoch: Kohlroulade. Kartoffeln
Donnerstag: Möhreneintopf mit 

Fleischeiniage. Kompott
Freitag: Schmorrippchen, 

Kartoffeln
Sauerkohl,

Essen 2
Montag: Weißkohleintopf 

einlage
Dienstag: Fischfilet, gebr. 

Salat
Mittwoch: Bratwurst, Bayrischkraut, 

Kartoffeln

t________

mit Fleisch-

Kartoftein,

Rio Tajo
von Cesar Munoz Arconada

Der anschaulich geschriebene Ro­
man aus dem spanischen Bürger­
krieg gibt nur einen kleinen Aus­
schnitt aus dem Gesamtgeschehen 
wieder. In Chaparrejo, einem armen, 
unwissenden Hirten, verkörpert sich 
das einfache spanische Volk, das bei 
Ausbruch des Bürgerkrieges in glü­
hender Begeisterung für seine ge­
rechte Sache weit über sich hinaus 
wächst. Mut, Besonnenheit, unbän­
diger Lerneifer und die Liebe zu 
einer jungen Lehrerin, die mit den 
Freiwilligen zieht, lassen den einsti­
gen Hirten innerhalb weniger 
Wochen zum Kommandeur eines 
Freiwilligen-Bataillons heranreifen, 
das im Winter 1936 am Rio Tajo und 
im Vorfeld von Madrid kämpft.

Die 
1961. 
junge

Die Geschwister
von Brigitte Reimann

Erzählung spielt im Frühjahr 
Im Mittelpunkt stehen die 
Malerin Elisabeth und deren

Donnerstag: Jagdwurst in Tomaten­
soße. Spaghetti

Freitag: Obstsuppe. Lungenhaschee. 
Kartoffein

Schonkost
Montag: Möhreneintopf mit Fleisch­

einlage, Roggenbrot
Dienstag: Fischfilet. Petersilien- 

Kartoffeln, Kopfsalat
Mittwoch: Nieren, Kartoffeln, Bohnen- 

saiat
Donnerstag: Hefeklöße, Obst
Freitag: Roulade, Blumenkohl, Kar­

toffeln

Änderungen vorbehaiten!

Brüder Konrad und Uii. Die fesselnd 
gestalteten Probleme und Konflikte 
im Leben dieser jungen Menschen 
ergeben sich aus ihrer bürgerlichen 
Herkunft und ihrem Entwicklungs­
weg. Während Elisabeth fest dem 
neuen Leben verbunden ist und sich 
aus eigener Kraft mit den Proble­
men auseinanderzusetzen vermag, 
droht Uli an seinen Konflikten zu 
scheitern. Der Wert der Erzählung, 
die besonders junge Menschen an­
spricht, liegt vor allem in der Dar­
stellung der menschenbildenden 
Kraft der sozialistischen Gesellschaft.

Waagerecht: 1. Sauber, 
glänzend, 4. Autor des 
Romans „Die letzte 
Heuer", 7. Gattung der 
Sittiche, 8. Delikt, Ver­
brechen, 9. Brillen­
schlange, 10. Gattung, 11. 
Hauptstadt der Estni­
schen SSR, 14. Hunde­
rasse, 17. japanische 
Stadt auf Hondo, 18. eu­
ropäische Hauptstadt, 
20. deutscher Komponist 
(1873-1916), 23. Stadt an 
der Etsch, 24. kaufmän­
nischer Begriff, 25. 
Elendsviertel, 26. Stadt 
im Maasland (Nieder­
lande), 27. Teil des Mo­
tors, 28. Geländeform.

Senkrecht: 1. Schach­
figur, 2. Arbeitsgruppe, 
3. Beschleuniger bei che­
mischen Vorgängen, 4. 
Laufweg der Fließarbeit, 
5. Ehrentitel jüdischer 
Gesetzlehrcr. 6. Umfang 
eines Radkörpers, 12. 
Gestalt aus dem „Zer­
brochenen Krug" von 
Kleist, 13. japanische 
Hafenstadt, 15. nordame­
rikanischer Schriftstel­
ler. 16. aromatisches Getränk. 18. feines 
Pulver. 19. Hauptstadt von Marokko, 21. 
Bergwerk, 22. biologischer Einteilungs- 
begriff.

Auflösung des Rätsels in Nr. 26/63
Waagerecht: 1. Archiv, 5. Lugano, 9. Ade,

10. Eta, 11. Glas, 12. Herr, 14. Iris. 16. 
Ufa. 18. Name. 20. Kar, 21. Avers, 23. Gin, 
24. Atoll, 26. Ebert. 28. Olympio. 29. Krise, 
32. Drama, 36. Aus, 37. Ratte, 40. Rur. 41. 
Neer, 43. Lei, 44. Gera, 45. Rest. 47. Mars, 
49. DIA. 50. UNO, 51. Luzern. 52. Raster.

Senkrecht: 1. Afrika. 2. Hals, 3. Ida, 4. 
Vesuv, 5. Lehar, 6. Ute, 7. Garn. 8. Orient,
11. Giro. 13. Rage. 15. Rat, 17. Fermate. 
19. Mir, 21. Aller. 22. Seide, 25. Los. 27.

Am 4. Juni
Kollege

verstarb unser

Bruno Ernst
im Alter von 61 Jahren. Er war 
im Betriebsteil N als Lager* 
transportarbeiter tätig. Wir 
verlieren in ihm einen guten 
Kollegen, dessen Andenken wir 
stets in Ehren halten werden.

Bor, 29. Kanzel, 30. Rue. 31. Iser, 33.
34. Mur, 33. Araber, 38. Altan, 39. T'"
42. Rede. 44. Gros, 46. Sir, 48. Ana.

* 1 ' ' n*Erny "CT* 0'n 0" TT77 0" 7J r*
n

V 0" r'

0""H 0" 0
17 0"

Herausgeber: SED-Betriebspa rteiorga"^ 
tlon Transformatorenwerk „Kari 
knecht*. Oberschöneweide. WUltein*"^ 
hofstraBe. Verantwortlicher RedaktJ 
Erich Konetzke. Stellvertretender Re°^ 
teur: Gertraud Döring. Veröffentlich' 
ter der Llzenz-Nr. 501? B des Mag'st , 
von Groß-Berlin. Druck: (36) Drud^

Tägliche Rundschau, Berlin W 6

w
w

w
.industriesalon.de




